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Stefan Mückl

ERNST-WOLFGANG BÖCKENFÖRDE (1930–2019)

Nur wenigen Wissenschaftlern ist es vergönnt, mit einem einzigen Satz 
identifiziert zu werden, gar in ihm fortzuleben. Ernst-Wolfgang Böckenför-
de gelang dies mit dem Diktum „Der freiheitliche, säkularisierte Staat lebt 
von Voraussetzungen, die er selbst nicht garantieren kann.“ Diese 1964 erst-
mals geprägte und seitdem wiederholt publizierte Sentenz erfreut sich an-
haltender wie ungeteilter Zustimmung, längst ist sie zu selbst zum Gegen-
stand umfangreicher Sekundärliteratur geworden. Verbreitet ist sie als das 
„Böckenförde-Diktum“ bekannt, ein (juristisch erstsozialisierter) Journalist 
apostrophierte sie gar als „das E = mc2 der Staatsrechtslehre“.

Böckenförde war ein public intellectual, schon bevor der Ausdruck Ver-
breitung fand. Die Wirkung seines Professorenamtes ging über den Radius 
seiner Lehrkanzel weit hinaus. Verschiedenste Prägungen, die sich nicht 
unbedingt bruchlos ineinanderfügten, verschafften ihm einen breiten Ho-
rizont, der ihn diejenigen Positionen einnehmen ließ, die er als die in der 
Sache gebotenen ansah. Parteipolitischen oder konfessionellen Loyalitäten 
sah er sich ebenso wenig verpflichtet, wie er die Erstellung bloßer Auftrags-
gutachten ablehnte.

I

Ernst-Wolfgang Böckenförde kam am 19. September 1930 als drittes von 
acht Kindern des Oberforstmeisters Josef Böckenförde (1894–1962) und 
seiner Ehefrau Gertrud, geb. Merrem (1899–1977) in Kassel zur Welt. Die 
familiären Wurzeln liegen väterlicherseits im münsterländischen Oelde und 
mütterlicherseits an der Mosel. Großvater wie Vater verstanden es, zugleich 
praktizierende Katholiken wie loyale preußische Staatsbeamte zu sein. Der 
Glaube wurde – ohne jede Engführung – in der Familie wie selbstverständ-
lich gelebt, auch in der Situation der Diaspora.

Gemeinsam mit seinem zweieinhalb Jahre älteren Bruder Werner (1928–
2003), der bereits seit 1946 Theologie studierte und 1976 Domkapitular in 
Limburg wurde, nahm er 1949 das juristische Studium in Münster auf. Sein 
eigentliches Interesse galt dem Staat. Das Zivil- und Strafrecht hingegen 
waren für ihn „nicht spannend“, er hat sie nach eigenem Bekunden einfach 
„mit in Kauf genommen“. Als „Ergänzungsstudium zur Juristerei“ schrieb 
er sich ein Semester später auch für Geschichte ein, um dann zum Winter-
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semester 1950 nach München zu wechseln. Ausschlaggebend dafür war der 
Wunsch, bei Franz Schnabel zu studieren (dessen erster Band der „Deut-
schen Geschichte“ 1947 sein Weihnachtsgeschenk war). Weitere Prägungen 
erhielt er durch die Lehrveranstaltungen von Romano Guardini.

Nach Münster zurückgekehrt, legte er 1953 (gemeinsam mit seinem 
Bruder Werner) das Erste Juristische Staatsexamen ab und widmete sich 
fortan ausschließlich der akademischen Laufbahn. Für diese hatte ihn der 
Verwaltungsrechtler Hans Julius Wolff gewonnen, der in seinem rechtsphi-
losophischen Seminar die herausragende Begabung Böckenfördes erkannt 
hatte. Abgesehen von der Mitarbeit an Wolffs einflussreichen Lehrbuch 
zum Verwaltungsrecht konnte Böckenförde seine Arbeitskraft auf die Er-
stellung der Dissertation konzentrieren, welche er 1956 abschloss („Gesetz 
und gesetzgebende Gewalt“). Ihr folgte 1960 die Promotion zum Dr. phil. 
bei Franz Schnabel in München zu einem verfassungsgeschichtlichen The-
ma. Am Ende der Qualifikationsschriften stand 1964, wiederum in Münster, 
die Habilitation mit der Schrift „Die Organisationsgewalt im Bereich der 
Regierung“. Die ihm verliehene „venia legendi“ bringt die sein künftiges 
wissenschaftliches Wirken prägende Spannweite schon früh auf den Punkt: 
Staats- und Verwaltungsrecht, Verfassungs- und Rechtsgeschichte, Rechts-
philosophie.

Sogleich nach der Habilitation wurde er auf einen Lehrstuhl nach Heidel-
berg berufen, den er 1969 zugunsten der Tätigkeit an der neugegründeten 
„Reformuniversität“ Bielefeld aufgab. 1977 wechselte er schließlich an die 
Universität Freiburg, an der er 1995 emeritiert wurde. Von 1983 bis 1996 
gehörte er als Richter dem Zweiten Senat des Bundesverfassungsgerichts an. 
Zahlreiche wegweisende Entscheidungen aus diesem Zeitraum lassen seine 
Handschrift erkennen. Im allgemeinen (binnengerichtlichen wie politischen) 
Konsens wurde seine Amtszeit – wiewohl gesetzlich nicht vorgesehen – still-
schweigend um mehrere Monate verlängert, um den Abschluss des Verfah-
rens über die Verfassungsmäßigkeit des 1993 im Wege der Verfassungsände-
rung (Art. 16a GG) erzielten „Asylkompromisses“ zu ermöglichen.

Auch nach dem Ausscheiden aus dem akademischen wie dem richterli-
chen Amt blieb er eine gewichtige und geachtete Stimme im öffentlichen 
Diskurs. Hoch betagt starb er am 24. Februar 2019 in Au bei Freiburg.

II

Person und Werk Böckenfördes erschließen sich erst vollständig, wenn man 
die über den rein akademischen Ausbildungsbetrieb hinausgehende Prägun-
gen einbezieht. Solche reichen bis in die Abschlussphase des Studiums und 
die Zeit der Arbeit an den Dissertationen zurück, in die frühen und mittleren 
1950er Jahre in und um Münster.
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Angeregt durch die Lektüre der „Verfassungslehre“ (zum Zweck der Ex-
amensvorbereitung!) wandte sich Böckenförde, wiederum gemeinsam mit 
seinem Bruder Werner, im Frühjahr 1953 an den im sauerländischen Plet-
tenberg wohnhaften Carl Schmitt und bat um einen Gedankenaustausch. 
Aus diesem ersten Treffen erwuchs ein intensiver und stetiger Kontakt, der 
bis zu Schmitts Tod 1985 beiderseits gepflegt wurde. Das Vertrauensver-
hältnis war so eng, dass Böckenförde 1975 zum Testamentsvollstrecker 
für den wissenschaftlichen Nachlass bestellt wurde; allerdings widerrief 
Schmitt bereits vier Jahre später diese Verfügung wieder, um – wie er es 
begründete – zu verhindern, dass „einer meiner Freunde durch Benennung 
zum Testamentsvollstrecker nominatim exponiert wird“. Der wissenschaft-
liche Einfluss Schmitts auf Böckenförde ist, bereits ersichtlich an einer 
Vielzahl der behandelten Themen, beträchtlich. Gleichwohl verstand sich 
Böckenförde nicht als dessen „Hagiograph“, vielmehr vermochte er sich der 
Einschätzung von Reinhard Mehring anzuschließen, er habe dessen „libe-
rale Rezeption“ befördert. Schmitts Handlungen und Verstrickungen nach 
1933 hingegen waren, so Böckenförde im Rückblick, „zwischen uns kein 
Diskussionsthema“.

Wesentliche Impulse erhielt Böckenförde zudem im Collegium Philo-
sophicum von Joachim Ritter in Münster ab Mitte der 1950er Jahre. In 
diesem Kreis (der freilich zu heterogen war, um als „Schule“ bezeichnet 
werden zu können) knüpfte er langjährige Beziehungen und Freundschaf-
ten, etwa zu Hermann Lübbe und Robert Spaemann. Inhaltlich erwuchs 
aus der Mitarbeit in diesem Forum, dem auch Odo Marquard, Martin Krie-
le und Günter Rohrmoser zugehörten, das Großprojekt des „Historischen 
Wörterbuchs der Philosophie“, zu dem Böckenförde mehrere Beiträge bei-
steuerte.

Ein weiteres wirkmächtiges Forum, in dem sich Böckenförde lange Jahre 
engagierte, waren die von 1957–1971 von Ernst Forsthoff veranstalteten 
„Ebracher Ferienseminare“. Diese fanden jeden Herbst in der Klostergast-
stätte neben dem 1803 säkularisierten Zisterzienserkloster statt und er-
streckten sich über zwei Wochen. Dem Grundgedanken nach sollte, außer-
halb der sich anbahnenden Massenuniversität, die Tradition des studium 
generale anhand übergreifender Themen aus interdisziplinärer Perspektive 
fortgeführt werden. Ein wesentlicher movens des Veranstalters (wie auch 
Böckenfördes) war es dabei, dem weithin marginalisierten und geächteten 
Carl Schmitt die Möglichkeit des wissenschaftlichen Diskurses mit Studen-
ten und Nachwuchswissenschaftlern zu eröffnen. Die in Ebrach gehaltenen 
Vorträge blieben in aller Regel unveröffentlicht, nur im Ausnahmefall gab 
es später eine Publikationsfassung: 1960 erschien der ein Jahr zuvor ge-
haltene Vortrag von Carl Schmitt zur „Tyrannei der Werte“ als Privatdruck, 
und 1967 präsentierte Böckenförde in der Festgabe zum 65. Geburtstag von 
Forsthoff die 1964 vorgetragene Exposition über die „Entstehung des Staa-
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tes als Vorgang der Säkularisation“, welche die zu Beginn dieses Beitrags 
zitierte Sentenz enthält.

Nicht nur aufgrund dieser Prägungen und Zugehörigkeiten galt Böcken-
förde als prominenter Exponent der „Carl-Schmitt-Schule“ unter den deut-
schen Staatsrechtslehrern. In enger Abstimmung mit und dank geschickter 
Förderung durch deren erste Generation (neben Forsthoff vor allem Werner 
Weber, Ernst Rudolf Huber, Hans Schneider und Joseph H. Kaiser) fan-
den sowohl der methodische Grundansatz wie zahlreiche Einzelthemen aus 
dem Werk Schmitts Eingang in den staatsrechtlichen Diskurs der 1950er 
und 1960er Jahre. Noch als Assistenten gründeten Böckenförde und Ro-
man Schnur die Archivzeitschrift „Der Staat“, welche den Anspruch er-
hob, sich vom „Archiv des öffentlichen Rechts“, dem wissenschaftlichen 
Forum der konkurrierenden „Rudolf-Smend-Schule“, sowohl abzusetzen 
wie dieses zu ergänzen. Die beiden Nachwuchswissenschaftler übernahmen 
die Schriftleitung, während die Herausgeberschaft bei arrivierten Ordina-
rien lag (Böckenfördes Lehrer Wolff, Werner Weber sowie der Marburger 
Neuzeithistoriker Gerhard Oestreich). Wohl wichtiger als die personellen 
Konstellationen war der inhaltliche und methodische Ansatz: Während das 
„Archiv“ stark auf die Dogmatik des Öffentlichen Rechts hin ausgerichtet 
war, vermissten Böckenförde und seine Mitstreiter ein Publikationsforum, 
welches den Staat zum zentralen Gegenstand der Betrachtung machte, dabei 
aber eine interdisziplinäre Perspektive einnahm. Überhaupt sollten sich im 
Laufe der Jahre die anfangs markanten Trennlinien deutlich abmildern – 
Böckenförde selbst publizierte denn auch in der Zeitschrift der „Konkur-
renz“.

Bei aller klaren Positionierung, in seiner Verbundenheit zu Carl Schmitt 
wie in seinen Positionen und Überzeugungen, verschloss sich Böckenförde 
nicht in ein unfruchtbares Lagerdenken. Auch wer in der Sache anders dach-
te, versagte ihm nicht Achtung und Respekt. So revidierte Wilhelm Hennis, 
der sich 1967 einer Berufung Böckenfördes nach Freiburg widersetzt hatte 
(wo mit Joseph H. Kaiser bereits ein prononcierter „Schmittianer“ lehrte), 
wenige Jahre später seine Haltung und ermunterte ihn zur erneuten Bewer-
bung, welche dann 1977 auch erfolgreich war. Bei der wenige Jahre später 
erfolgten Wahl zum Verfassungsrichter war der personelle wie inhaltliche 
Resonanzboden Böckenfördes ebenso wenig ein Thema.

Als akademischer Lehrer vertrat die ganze Bandbreite des Öffentliches 
Rechts, Staatsrecht wie Staatslehre, Verfassungsgeschichte und Rechts-
philosophie, allgemeines Verwaltungsrecht (allein das besondere Verwal-
tungsrecht habe er, wie er später bekannte, „immer umschiffen können“). 
Dabei war es ihm ein besonderes Anliegen, Studenten wie angehende Nach-
wuchswissenschaftler zu selbständigem Denken anzuleiten und zu Wider-
spruch – auch ihm selbst gegenüber – zu ermutigen („Kritik ist das Salz der 
Wissenschaft“). Dieser Ansatz mag erklären, dass die acht unter seiner Ägi-
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de habilitierten Schüler (einer in Heidelberg, zwei in Bielefeld und fünf in 
Freiburg) in ihren Grundannahmen wie Tätigkeitsfeldern so unterschiedlich 
sind, dass von einer „Böckenförde-Schule“ in der deutschen Staatsrechts-
lehre (jedenfalls im eigentlichen Sinn) nicht gesprochen werden kann.

III

Die Herkunft aus einem katholischen Elternhaus hat Böckenförde zeitle-
bens geprägt. Die Mitfeier der hl. Messe gehörte, auch werktags, bis ins 
hohe Alter zu seinem Alltag. Die gemeinsamen Jahre des Studiums mit sei-
nem Bruder Werner, die nach dessen Emeritierung als Domkapitular eine 
späte Fortsetzung in Freiburg fanden, haben ihn zusätzlich für Fragen der 
zeitgenössischen Theologie sensibilisiert. Als public intellectual beteiligte 
er sich seit Ende der 1950er Jahre an zahlreichen Debatten, aktuellen wie 
grundsätzlichen – nicht wenige hat er selbst erst richtig in Gang gebracht.

Sein literarisches Debüt gab Böckenförde 1957 mit einem Aufsatz un-
ter dem dessen Explosionskraft eher verschleiernden Titel „Das Ethos der 
modernen Demokratie und die Kirche“ in der wirkmächtigen Zeitschrift 
„Hochland“ (deren Beiträge er schon als Schüler regelmäßig gelesen hat-
te). Motiviert durch eine „innere Unzufriedenheit“ mit dem Naturrechtsver-
ständnis des Nachkriegskatholizismus, an dem er sich insbesondere in den 
Debatten um das Elternrecht in Nordrhein-Westfalen gestoßen hatte, plä-
dierte er für eine auch innere (und nicht nur formale) Akzeptanz der Demo-
kratie durch die Katholiken. Von ihm ausgemachte Tendenzen, dem demo-
kratischen Mehrheitsprinzip die Grenze des Naturrechts entgegenzuhalten, 
hielt er – aktuell wie historisch – für verfehlt, da zu defensiv und die aus 
dem Glauben begründbaren Argumente im politischen wie gesellschaftli-
chen Diskurs schwächend. Die gleichen Erwägungen ließen ihn schon früh 
eine kritische Haltung zu den bis in die 1960er Jahre hinein üblichen Wahl-
hirtenbriefe der Bischöfe mit ihren mitunter sehr konkreten Handlungsemp-
fehlungen einnehmen.

Wenige Jahre später, 1961 und 1962, publizierte Böckenförde, wiederum 
im „Hochland“ zwei materialreiche Aufsätze über die Rolle und Haltung des 
deutschen Katholizismus, speziell der Hierarchie, im Frühjahr 1933 und im 
Vorfeld des Abschlusses des Reichskonkordats. Die Publikationen machten 
Relativierungen und Nuancierungen des bisher nahezu unangefochtenen 
Narratives erforderlich, „die“ Kirche habe sich von Anfang an und konse-
quent dem Nationalsozialismus widersetzt. Als mittelbare Konsequenz der 
durch die Artikel ausgelösten Diskussion, „wie sie in solcher Breite und 
Heftigkeit die katholische Öffentlichkeit seit langem nicht erlebt hat“, wur-
de 1962 die Kommission für Zeitgeschichte gegründet, welche in den sechs 
Jahrzehnten ihres Bestehens eine beeindruckende Fülle von Akteneditionen 
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aus dem kirchlichen Leben des späten 19. und des 20. Jahrhunderts vorge-
legt hat. Wenn aber 1961/1962 die Artikel Böckenfördes, wie er später re-
sümierte, „ein mittleres Erdbeben“ ausgelöst hatten, lag das weniger an der 
Schilderung der Ereignisse der Jahres 1933, sondern vielmehr an den daraus 
gezogenen theoretischen Folgerungen: Böckenförde verstand sie auch als 
case study zu den Auswirkungen jener kirch(enamt)lichen Grundsätze, die 
er bereits im Demokratie-Aufsatz von 1957 grundsätzlich in Frage gestellt 
hatte. Dem lange Zeit eingelebten katholischen Denken zu Staat, Politik 
und politischem Handeln attestierte er eine „doppelte Befangenheit einer-
seits in der Kulturkampfsituation, andererseits in der ungeschichtlichen na-
turrechtlichen Staatslehre“, welche zudem seit dem 19. Jahrhundert durch 
einen „tief verwurzelten Antiliberalismus“ verschärft worden sei. Einfluss-
reiche Strömungen im deutschen Katholizismus wie die „organische Staats-
lehre“ und die in der liturgischen wie der katholischen Jugendbewegung 
deutlich akzentuierte „Reichsidee“ hätten – ohne es zu intendieren, doch 
wirkmächtig – die liberale und demokratische Ordnung der Weimarer Re-
publik destabilisiert. Dementsprechend rührte sich, so Böckenförde weiter, 
im März 1933 kaum eine (maßgebliche) katholische Hand zugunsten der 
Weimarer Verfassungsordnung, vielmehr sei es der kirchlichen Hierarchie 
unter den veränderten politischen Verhältnissen zur Absicherung derjenigen 
Rechtspositionen gegangen, die sie in Anwendung ihrer Lehrprämissen als 
naturrechtlich verankert verstand. Damit aber habe sie das bonum commu-
ne mit ihren bona particularia ineins gesetzt. Als Schlussfolgerung mahnte 
Böckenförde ein Überdenken des Zuständigkeitsbereichs des kirchlichen 
Hirtenamtes in politischen Dingen („potestas indirecta“) sowie allgemein 
ein Nachdenken über das politische Selbstverständnis des deutschen Ka-
tholizismus an. Unter den Bedingungen des freiheitlichen demokratischen 
Rechtsstaates könne die Kirche „die eigene Freiheit nur als Teil der all-
gemeinen Freiheit“ verteidigen – und eben das erfordere die vorbehaltlose 
Akzeptanz der Demokratie.

Betrafen diese Debatten den Bereich der genuinen wissenschaftlichen 
Arbeitsschwerpunkte Böckenfördes, wagte er sich – ebenfalls noch zu As-
sistentenzeiten – in den Jahren 1960 und 1961 auf fachfremdes Terrain: Im 
Februar 1959 hatte P. Gustav Gundlach SJ, seit Jahrzehnten einflussreicher 
Exponent der katholischen Soziallehre und wirkmächtiger Berater der Päps-
te Pius XI. und Pius XII., vor der Katholischen Akademie in Bayern einen 
aufsehenerregenden Vortrag gehalten, der wenig später unter dem Titel „Die 
Lehre Pius XII. vom modernen Krieg“ veröffentlicht wurde. Darin vertrat er 
die These, unter bestimmen Umständen könne ein atomarer Verteidigungs-
krieg sittlich gerechtfertigt sein, wofür er sich auf das Lehramt Pius XII. 
stützte. Dieser These trat Böckenförde in zwei Aufsätzen entgegen, die er 
gemeinsam mit Robert Spaemann, seinerzeit Habilitand an der Universität 
Münster, publizierte. Die die Autoren legten dar, dass sich P. Gundlach mit 
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seiner These nicht auf Äußerungen des wenige Monate zuvor verstorbenen 
Papstes berufen könne, vor allem aber, dass die These den Grundsätzen der 
klassischen katholischen Naturrechtslehre über den Krieg widerspreche. 
Auch wenn diese Debatte –im Unterschied zu denjenigen zum Selbstver-
ständnis des deutschen Katholizismus – weniger in der breiten Öffentlich-
keit denn im vergleichsweise abgeschirmten Bereich der Militärseelsorge 
geführt wurde, lässt doch jener „Männerstolz vor Königsthronen“ aufhor-
chen, mit dem zwei Nachwuchswissenschaftler einer Koryphäe des Fachs 
auf ihren ureigensten Gebiet entgegentraten: Die „eigenen Voraussetzungen 
Gundlachs, von denen aus er zu seinen neuartigen Thesen gelangt“, seien 
„zu suchen in einer von christlicher Theologie unberührten stoisch-heidni-
schen Theodizee, in einem abstrakten Wertplatonismus […] und schließlich 
[…] in einer fehlerhaften Lehre von der sittlichen Handlung“.

Distanziert wie gegenüber P. Gundlach als einem ihrer maßgeblichen Ex-
ponenten stand Böckenförde auch der Disziplin der katholischen Sozial-
lehre gegenüber. Das Studium der Werke von Lorenz von Stein hatte ihn 
für das Anliegen der sozialen Gerechtigkeit sensibilisiert. Vor diesem Aus-
gangspunkt bemängelte er an der katholischen Soziallehre, sie nehme den 
Grundsatz der Solidarität als grundlegendes Strukturprinzip nicht wirklich 
ernst; er werde zwar immer wieder repetiert, doch nicht weiterführend um-
gesetzt. So gelangte er zur Einschätzung, die katholische Soziallehre läge 
„in einer Art Dornröschenschlaf“. Überhaupt galten seine Sympathien er-
kennbar der von P. Oswald von Nell-Breuning SJ repräsentierten Strömung 
(ihn hatte er in der Widmung eines seiner späten Sammelbände als „un-
ermüdlich-unbestechliche[n] Kämpfer für die Verwirklichung sozialer Ge-
rechtigkeit“ apostrophiert), weniger hingegen der vom nachmaligen Kölner 
Erzbischof Joseph Kardinal Höffner geprägten Linie, welche er „eher dem 
Ordoliberalismus verbunden“ verortete.

IV

Die innerkirchlich gereiften Positionsbestimmungen Böckenfördes hat-
ten maßgeblichen Einfluss auch auf die Herausbildung seiner politischen 
Überzeugungen. Den in den 1950er Jahren weithin vorgezeichneten Weg 
eines Katholiken in die CDU ging er gerade nicht. Ihre engen Verflechtun-
gen mit der Kirche, wie sie namentlich in den Wahlhirtenbriefen zum Aus-
druck kam, ließen ihn zu ihr ebenso auf Distanz gehen, wie ihm die SPD 
infolge ihres prononcierten Einsatzes für soziale Gerechtigkeit zunehmend 
als potentielle politische Heimat vorstellbar wurde. Gleichwohl nahm der 
Annäherungsprozess an die SPD ein volles Jahrzehnt in Anspruch. Erste 
Kontakte wurden bereits in der zweiten Hälfte der 1950er Jahre in Mün-
chen geknüpft, zunächst zu Hans-Jochen Vogel, seinerzeit in der bayeri-
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schen Ministerialverwaltung tätig und zugleich einer der Protagonisten 
der „Arbeitsgemeinschaft sozialdemokratischer Akademiker“, sodann zu 
Adolf Arndt, dem „Kronjuristen“ der Partei. Wie bei manch anderem ka-
tholischen Intellektuellen, löste die Wende des Godesberger Programms 
1959 manche atmosphärische wie inhaltliche Blockade; mit ihrer Abkehr 
von der Konzeption der Weltanschauungspartei erschien die SPD nun auch 
Böckenförde zunehmend „modern“ (während er die CDU unverändert als 
„verlängerten Arm“ der Kirche wahrnahm). Führende SPD-Politiker wie 
Herbert Wehner, Gustav Heinemann und Fritz Erler bemühten sich um 
ihn. Nachdem sein Bruder Christoph 1966 wissenschaftlicher Assistent der 
SPD-Bundestagsfraktion geworden war, trat er schließlich ein Jahr später 
selbst in die Partei ein.

Die damalige Konstellation bildete für Böckenförde den kairos, seine wis-
senschaftlichen Überlegungen auch in die (verfassungs)politische Praxis zu 
überführen. Nach langen Jahren in der Opposition war die SPD seit Dezem-
ber 1966, wenngleich als „Juniorpartner“, erstmals an der Bundesregierung 
beteiligt. Ihren politischen Vorstellungen verbundene und zugleich fachlich 
ausgewiesene wie persönlich allseits respektierte Verfassungsrechtler gab 
es nicht im Überfluss, zumal nicht in der damaligen Bonner Ministerialver-
waltung. Der junge Heidelberger Ordinarius, als praktizierender Katholik 
und Abkömmling einer Beamtenfamilie alles andere als ein Exponent des 
sozialdemokratischen Milieus, stand seinerseits für das Bemühen der SPD 
in den 1960er Jahren, in der Mitte des politischen Spektrums Fuß zu fassen. 
Schon während der Großen Koalition (1966–69) floss die in der Habili-
tationsschrift dokumentierte Expertise Böckenfördes in die politische Pra-
xis ein, als 1967 das Amt des Parlamentarischen Staatssekretärs eingeführt 
wurde. Gleichermaßen folgte 1970 der damalige Verteidigungsminister 
Helmut Schmidt seiner, ebenfalls bereits in der Habilitationsschrift ange-
legten, Position, als er im Blankeneser Erlass (erstmals) die Befugnisse des 
Generalinspekteurs der Bundeswehr näher regelte.

Mittlerweile Bundeskanzler geworden, bediente sich Schmidt wiederholt 
der Dienste Böckenfördes bei Kontakten zur katholischen Kirche, welcher 
er selbst mit Distanz, bisweilen mit Unverständnis, gegenüberstand. Als 
im Vorfeld der Bundestagswahl 1976 in der Öffentlichkeit vermehrt über 
die Problematik der Grundwerte diskutiert wurde, veranstaltete die Ka-
tholische Akademie Hamburg eine Vortragsserie unter dem Titel „Grund-
werte in Staat und Gesellschaft“, bei welcher führende Exponenten der im 
Bundestag vertretenen Parteien referierten. Während die CDU durch ihren 
Vorsitzenden und damaligen Kanzlerkandidaten Helmut Kohl und die FDP 
durch den Rechtsphilosophen und damaligen Bundesinnenminister Werner 
Maihofer repräsentiert wurden, übernahm Helmut Schmidt die Darstel-
lung der Positionen der SPD. Für dessen Rede war Böckenförde „einer der 
Ghostwriter“. Auch in der nachfolgenden Diskussion, die „weite Wellen ge-



55

schlagen“ hatte, beriet er den Bundeskanzler weiter; desgleichen lieferte er 
ihm einen Vorschlag für das Grußwort beim 82. Deutschen Katholikentag 
in Düsseldorf 1982.

Innerhalb der SPD war primär seine verfassungsrechtliche Kompe-
tenz gefragt. Dementsprechend wurde er 1969 in den rechtspolitischen 
Ausschuss beim SPD-Parteivorstand berufen und von der SPD-Bundes-
tagsfraktion als Sachverständiger in die Enquête-Kommission Verfas-
sungsreform entsandt. In ihr war Böckenförde von 1973–76 in der Unter-
kommission „Parlament und Regierung“ tätig. Der im Dezember 1976 
vorgelegte fast 300 Seiten starke Abschlussbericht enthielt zahlreiche Vor-
schläge für Grundgesetzänderungen (darunter die Einführung eines Selbst-
auflösungsrechts des Bundestages mit 2/3-Mehrheit), von denen indes kein 
einziger verwirklicht wurde.

Bei allem Engagement für die verfassungspolitischen Zielsetzungen der 
SPD blieb Böckenförde doch stets Wissenschaftler. Den Wechsel in die 
Politik hat er, anders etwa als der frühere Assistent von Adolf Arndt und 
nachmalige Staatsrechtslehrer-Kollege Horst Ehmke, nicht vollzogen, wohl 
erst gar nicht erwogen. Überdies blieben Bruchlinien zu bestimmten poli-
tischen Positionen der SPD bestehen, am deutlichsten – wie noch darzu-
stellen sein wird – beim Schutz des vorgeburtlichen menschlichen Lebens. 
Ein „hundertprozentiger Sozi“ jedenfalls war Böckenförde, wie er selbst 
betonte, nicht.

V

1983 wurde Böckenförde auf Vorschlag der SPD vom Bundesrat zum 
Richter des Bundesverfassungsgerichts gewählt. Bereits acht Jahre zuvor 
war seine Kandidatur ernsthaft erwogen worden, scheiterte letztlich aber 
an den subtilen Proporzmechanismen der Richterauswahl. An seiner Stelle 
kam 1975 Konrad Hesse zum Zuge, unbestrittener Exponent der „Rudolf-
Smend-Schule“ und nach Böckenfördes Berufung nach Freiburg 1977 auch 
Fakultätskollege. Auf diese Weise waren von 1983 bis 1987, als Hesse aus 
dem Gericht ausschied, die beiden prägenden staatsrechtlichen Schulen der 
Nachkriegszeit am Bundesverfassungsgericht repräsentiert: Hesse im Ers-
ten Senat, dem primär der Schutz der Grundrechte obliegt, und Böckenförde 
im für Fragen des Staatsorganisationsrechts zuständigen Zweiten Senat.

Als Verfassungsrichter sah sich Böckenförde allein dem Amt verpflichtet. 
Sein Verständnis des Amtsethos veranlasste ihn, die Mitgliedschaft in der 
SPD ebenso ruhen zu lassen wie aus dem Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken auszuscheiden. Wie sehr ihm daran gelegen war, keinen Zweifel 
an seiner richterlichen Unabhängigkeit aufkommen zu lassen, zeigt der Um-
stand, dass er seine Mitgliedschaft in der Juristen-Vereinigung Lebensrecht 
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beendete, als 1990 die Bayerische Staatsregierung einen Normenkontroll-
antrag gegen § 218 StGB stellte.

Sein Dezernat am Bundesverfassungsgericht umfasste insbesondere das 
Asyl- sowie das Haushalts- und Finanzverfassungsrecht. In diesen Ma-
terien oblag es ihm, als Berichterstatter die Entscheidungen des Senats 
vorzubereiten. Von besonderer Bedeutung waren dabei die zweite Ent-
scheidung zum Länderfinanzausgleich (1992) sowie diverse Entschei-
dungen zum Asylrecht: 1986 wurden die Asylrelevanz der sogenannten 
Nachfluchttatbestände deutlich beschränkt (noch im späten Rückblick be-
zeichnete es Böckenförde als „nicht akzeptabel, den Zufluchtsstaat als ge-
sicherten Boden zu benutzen, um sich risikolos allererst in das Asylrecht 
hineinzuprovozieren“), während zwei weitere Entscheidungen von 1987 
und 1990 den Begriff der „politischen Verfolgung“ im Hinblick auf eine 
Verfolgung aus religiösen Gründen deutlicher konturierten. Auch die letz-
ten Entscheidungen aus Böckenfördes Amtszeit betrafen das Asylrecht und 
tragen wiederum seine Handschrift: In der Sache bestätigte das Bundesver-
fassungsgericht die im Zuge des „Asylkompromisses“ von 1992 erfolgte 
Neuregelung des Asylrechts in Gestalt der Einfügung eines Art. 16a in das 
Grundgesetz und der darauf bezogenen einfachgesetzlichen Regelungen 
als verfassungsgemäß.

Indes zeigte sich der Einfluss Böckenfördes auch in solchen Entschei-
dungen, die er nicht als Berichterstatter vorzubereiten hatte: Der Chefarzt-
Beschluss von 1985 stärkte das kirchliche Selbstbestimmungsrecht in Ge-
stalt der Personalauswahl in kirchlichen Einrichtungen (und wurde noch 
2014 bestätigt), der Teso-Beschluss von 1987 hielt an einer einheitlichen 
deutschen Staatsbürgerschaft fest und leistete so einen wichtigen Beitrag 
zum Offenhalten der deutschen Frage. Besonders nachhaltigen Nieder-
schlag in der bundesverfassungsgerichtlichen Rechtsprechung fanden die 
Positionen Böckenfördes zum Demokratieprinzip, wie er sie namentlich in 
seinem grundlegenden Beitrag zur „Demokratie als Verfassungsprinzip“ im 
„Handbuch des Staatsrechts“ niedergelegt hatte. Demnach muss jedwede 
staatliche Gewalt durch eine lückenlose demokratische Legitimationskette 
auf das Volk zurückgeführt werden können, sie darf also nicht durch das 
Dazwischentreten eines nicht oder nicht hinreichend demokratisch legi-
timierten Organs unterbrochen werden. Gleich vier Entscheidungen des 
Bundesverfassungsgerichts rezipierten diese Überlegungen (welche einen 
Staatsrechtslehrer-Kollegen an den Gedanken der apostolischen Sukzession 
des bischöflichen Amtes erinnerten und in ihm den Argwohn einer „latenten 
Katholisierung der Verfassungsinterpretation“ weckten): zweimal im Kon-
text der Verfassungskonformität eines kommunalen Wahlrechts für Aus-
länder, sowie zu Fragen der näheren Kautelen des Mitbestimmungsrechts 
im öffentlichen Dienst sowie bei den Anforderungen an die demokratische 
Legitimation auf europäischer Ebene.
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Deutlich vernehmbar war Böckenfördes Stimme nicht zuletzt dann, wenn 
sie (zunächst) nicht durchdrang. Im Laufe seiner Amtszeit verfasste er elf 
Sondervoten zu Entscheidungen des Senats, die er im Ergebnis und/oder in 
der Begründung nicht teilte – das erste bereits nach vier Monaten der Zuge-
hörigkeit zum Gericht, die letzten beiden bereits in Sichtweite seines Aus-
scheidens. Besondere Hervorhebung verdienen jene beiden abweichenden 
Meinungen, deren Argumente die Grundlage dafür boten, dass das Gericht 
später seine Rechtsprechung im Sinne Böckenförds revidierte: 1986 sah er 
das Recht der gleichen Teilhabe der Bürger an der politischen Willensbil-
dung durch die Möglichkeit der steuerlichen Abzugsfähigkeit von Groß-
spenden an politische Parteien (konkret: bis zu 100.000 DM) als verletzt 
an – sechs Jahre später änderte der Senat einstimmig seine Einschätzung. 
1995 widersprach er dem im Vermögensteuer-Beschluss aufgestellten 
„Halbteilungsgrundsatz“, welcher eine verfassungsgebotene absolute Be-
lastungsobergrenze in der Nähe einer hälftigen Teilung postuliert hatte – in 
vollständig neuer Besetzung folgte der Senat 2006 Böckenfördes Sichtwei-
se und gab die vorhergehende Rechtsprechung auf.

Speziell in einem Verfahren traten die verschiedenen Facetten der Per-
sönlichkeit Böckenfördes deutlich zutage, die des Staatsrechtlers, des auf 
den Schutz der Verfassung vereidigten Verfassungsrichters, des prakti-
zierenden Katholiken wie diejenige des SPD-Mitglieds: 1993 hatte das 
Bundesverfassungsgericht auf Antrag der CDU/CSU-Fraktion des Deut-
schen Bundestages sowie der Bayerischen Staatsregierung über die Ver-
fassungsmäßigkeit der infolge des Einigungsvertrags notwendigen Neu-
regelung des Schwangerschaftsabbruchs zu entscheiden. Bereits 20 Jahre 
zuvor war Böckenförde an den damaligen Debatten beteiligt gewesen. Im 
Rahmen seiner Tätigkeit im rechtspolitischen Ausschuss beim SPD-Par-
teivorstand hatte er, gemeinsam mit dem damaligen Bundesjustizminis-
ter Gerhard Jahn, zunächst erfolgreich für die sog. Indikationenlösung 
plädiert. Innerparteilich ließ sich diese Position nicht durchhalten („Die 
Frauen gingen dagegen an.“), letztlich verabschiedete die SPD-FDP-Re-
gierungsmehrheit 1974 eine Fristenlösung, welche 1975 vom Bundes-
verfassungsgericht für nichtig erklärt wurde. Bei der Wahl Böckenfördes 
zum Verfassungsrichter war sein Selbstverständnis als Katholik ebenso 
allgemein bekannt wie seine rechtspolitische Positionierung der frühen 
1970er Jahre (zumal Gerhard Jahn nach seinem Ausscheiden aus der 
Bundesregierung 1974 als verantwortlicher Koordinator der SPD für 
die Richterwahlen unverändert einflussreich blieb). Gleichwohl sah er 
sich im Vorfeld der Entscheidung von 1993 einer heftigen medialen wie 
innerparteilichen Kampagne ausgesetzt, welche seinen Ausschluss vom 
Verfahren wegen Befangenheit zu erreichen suchte. Schließlich ersuchte 
Böckenförde selbst den Senat um eine Entscheidung – sie fiel zugunsten 
seiner Mitwirkung aus.
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Das Urteil vom Mai 1993 lässt wiederum deutlich die Einflüsse von Bö-
ckenförde erkennen (wiewohl er nicht als Berichterstatter tätig war). Einer-
seits hielt das Gericht, in Kontinuität zum ersten Abtreibungs-Urteil von 
1975, an der Annahme fest, die grundrechtliche Schutzpflicht verpflichte 
den Staat, jedes menschliche Leben, auch das ungeborene, zu schützen, 
und zwar auch gegenüber der Mutter. Daher müsse eine Abtreibung für die 
gesamte Dauer der Schwangerschaft grundsätzlich als Unrecht angesehen 
und von der Rechtsordnung als rechtswidrig missbilligt werden. Auf der 
anderen Seite akzeptierte der Senat die Einschätzung des Gesetzgebers, spe-
ziell in der Frühphase der Schwangerschaft ließen sich Schwangerschafts-
konflikte besser durch eine Beratung der Schwangeren lösen, um sie für 
das Austragen des Kindes zu gewinnen. Dementsprechend ließ das Bun-
desverfassungsgericht den gesetzgeberischen Systemwechsel hin zu einem 
Beratungskonzept unbeanstandet, demzufolge die durch einen Arzt in den 
ersten zwölf Schwangerschaftswochen vorgenommene Abtreibung straflos 
bleiben könne, wenn die Schwangere eine auf den Lebensschutz des Un-
geborenen ausgerichtete Beratung in Anspruch genommen hat. Der Grund-
ansatz des Urteils fand die Zustimmung Böckenfördes, der in einer Einzel-
frage (Ausschluss der Finanzierung von Abtreibungen durch die gesetzliche 
Krankenkasse) eines seiner elf Sondervoten abgab.

Setzte die Entscheidung auch einen juristischen Schlusspunkt unter jahr-
zehntelange politische und parlamentarische Debatten, barg die Thematik 
unverändert gesellschaftlichen Sprengstoff, in der zweiten Hälfte der 1990er 
Jahre speziell für die katholische Kirche. Mit der nunmehr gesetzlich fest-
geschriebenen Beratungslösung stellte sich die Folgefrage, ob kirchliche 
Beratungsstellen eine Bescheinigung über eine durchgeführte Schwanger-
schaftskonfliktberatung ausstellen könnten, mit denen dann eine straflose 
Abtreibung vorgenommen werden kann. Bekanntlich gab es in dieser Frage 
jahrelange Beratungen sowohl innerhalb der Deutschen Bischofskonferenz 
wie auch zwischen dieser und dem Heiligem Stuhl (die in anderen Beiträgen 
dieses Bandes eingehend nachgezeichnet werden). Auf Bitten des damali-
gen Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Bischof Karl Lehmann (Mainz) 
wirkte Böckenförde an einer Beratungskommission mit. Letztlich entschied 
1999 Papst Johannes Paul II. mit Verweis auf seine Primatialgewalt, kirch-
liche Beratungsstellen dürften sich aus Gründen der Klarheit des kirchli-
chen Zeugnisses über die Heiligkeit und den Schutz des Lebens an dem 
in Deutschland gesetzlichen geltenden System nicht weiter beteiligen. Als 
Reaktion gründeten katholische Einzelpersönlichkeiten, zumeist aus dem 
Umfeld des Zentralkomitees der deutschen Katholiken, den eingetragenen 
Verein „Donum Vitae“, welcher die den kirchlichen Beratungsstellen unter-
sagte Tätigkeit fortführte. Dass auch Böckenförde zu den Gründungsmit-
gliedern gehörte, führte zu einem Dissens mit seinem langjährigen Freund 
Robert Spaemann.
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Eine Konstante seiner Überzeugungen blieb der Schutz der menschlichen 
Würde und des menschlichen Lebens. Wortgewaltig verteidigte er nach dem 
Erscheinen einer Neukommentierung zu Art. 1 Abs. 1 GG, welche zwischen ei-
nem abwägungszugänglichen Rand- und einem abwägungsfesten Kernbereich 
differenzieren wollte, das herkömmliche Verständnis der Norm. Seine Mah-
nung, die Unantastbarkeit der Menschenwürde nicht interpretatorisch zu rela-
tivieren, bleibt auch im Abstand von zwei Jahrzehnten aktuell: Es bestehe die 
Gefahr, dass die Menschenwürde „nicht mehr die Grundfeste und meta-positive 
Verankerung der grundgesetzlichen Ordnung, nicht mehr ‚Pfeiler im Strom‘ des 
verfassungsrechtlichen Diskurses“ ist, sondern in diesem Strom nur noch mit-
fließt, „anheimgegeben und anvertraut der Gesellschaft der Verfassungsinter-
preten, für die kein verbindlicher Kanon der Interpretationswege existiert.“
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